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Die acht Beiträge dieses in-
terdisziplinär ausgerichte-
ten Bandes setzen sich vor 
allem mit technischen Ent-
wicklungen und interreli-
giösen Herausforderungen 
als konkreten Folgen der 
– mittlerweile schon fast 
zum Allerweltsbegriff ge-
wordenen – »Globalisie-
rung« auseinander.

Zwei dieser Beiträge sind 
aus der Sicht interkulturel-
ler Philosophie besonders 
interessant: Willi Jäger, 
Professor für Angewandte 
Mathematik in Heidelberg, 
stellt seinen Überlegungen 
die These voran, dass die 
Informations- und Kommu-
nikationstechnologien zu 
einer »kulturellen Globali-
sierung« beitragen, »kultu-
relle Diversität (Tradition, 
Regionalität, kulturelle 
Identität)« zwar grundsätz-
lich erhalten, allerdings 
»neue kulturelle Grenzen 
durch digitale Spaltung der 
Gesellschaft« (S. 66) entste-
hen lassen. Letzteres wird 
durch einen Blick auf den 
afrikanischen Kontinent 
deutlich: »Für die etwa 6,5 
Millionen Einwohner Ru-
andas gibt es weniger Tele-

fon- und Modemanschlüsse 
als für die Mitarbeiter der 
Weltbank« (S. 92). Die Fra-
ge: »Profitieren von der 
Wissens- und Informations-
gesellschaft also nur ohne-
hin bereits dominante Kul-
turen?« (S. 93) beantwortet 
Jäger mit dem Hinweis auf 
das Ungenügen einer rein 
technisch-digitalen Globa-
lisierung: »Sicherlich ist das 
Wissen über die anderen 
Kulturen enorm gestiegen. 
Informationen in Form 
von Daten sind notwendig, 
aber nicht hinreichend für 
Verstehen. Gefragt sind 
die Mittler zwischen den 
Kulturen, die einordnen, 
verbinden, erklären. Die 
Medien können solchen 
Mittlern helfen, ihr Publi-
kum zu erreichen« (S. 95). 
Auf den eigentlichen »An-
griffspunkt« dieses Sam-
melbandes, die These vom 
»Kampf der Kulturen« 
(Samuel Huntington), rich-
tet Gerhard Schurz, Pro-
fessor für Theoretische 
Philosophie in Düsseldorf, 
seine Überlegungen aus. 
Er beginnt mit der Fest-
stellung, dass die immer 
wieder beobachtbare »bru-

tale Kollision von inkom-
patiblen Werten« (S. 131) 
dem Huntingtonschen Be-
griff des »clash« durchaus 
eine gewisse Berechtigung 
zukommen lässt. In der 
Auseinandersetzung »zwi-
schen (modernem) huma-
nistischem Universalismus 
versus (postmodernem) kul-
turellem Pluralismus bzw. 
Relativismus« (S. 132), vor 
allem, was die Geltung der 
Menschenrechte betrifft, 
vertritt Schurz klar die er-
ste Position und macht auf 
die Inkohärenz eines »Kul-
turpluralismus« aufmerk-
sam, der darauf hinausläuft, 
»Kulturen zu tolerieren, 
die selbst Intoleranz ge-
genüber Kulturen lehren« 
(S. 136). Gegen Huntington 
allerdings spricht – trotz 
einer nicht zu bestreitenden 
Plausibilität seiner »clash«-
Theorie in Bezug auf die 
kulturellen »Oberflächen« 
– die letztlich unzutref-
fende Tiefenanalyse glo-
baler kultureller Konflikte, 
die sich in einem homoge-
nisierenden und historisch 
invariablen Verständnis 
von »Kultur(en)« äußert. 
Kulturen, so Schurz, seien 

als »Entwicklungsstadien von 
generellen Entwicklungst-
rends der Menschheit« zu 
verstehen, was er mit fol-
gender »Antithese zu Hun-
tington« unterstreicht: 
»Die westlich-christliche 
Kultur Europas in der vor-
demokratischen Zeit, also 
von 800-1900, steht den 
modernen nichtwestlichen 
Kulturen viel näher als der 
modernen westlichen Kul-
tur« (S. 157).

Wie diese Beispiele zei-
gen, enthält dieser Sam-
melband aufschlussreiche 
Ansätze, die manche ge-
wohnten und eingespielten 
Erklärungsmuster »gegen 
den Strich bürsten« – was 
schließlich ja eine Grund-
aufgabe interkulturellen 
Philosophierens darstellt.

Franz Gmainer-Pranzl

Armand Mattelart:

Kultur und Globalisierung. 

Marktmacht gegen Vielfalt. Aus dem 

Französischen von Bodo Schulze. 

Rotpunktverlag, Zürich 2006. ISBN 

978-3-85869-328-0, 161 Seiten.

Der aus Belgien stammen-
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Med ienw issenscha f t ler 
Armand Mattelart hält in 
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diesem schmalen Band ein 
Plädoyer für die Vielfalt 
der Kulturen, die seiner 
Ansicht nach durch den 
Prozess der Globalisie-
rung, wie er sich derzeit 
vollzieht, massiv bedroht 
ist. Bereits der Umschlag 
der deutschen Ausgabe des 
Büchleins, der eine Ver-
fremdung von Delacroixs 
berühmten Revolutionsbild 
zeigt, in dem die Figur der 
fahnenschwingenden Frei-
heit durch Dagobert Duck 
ersetzt wird, weist darauf 
hin, wo der primäre Ur-
sprung dieser Gefahr gese-
hen wird: in einer zuneh-
menden Ökonomisierung 
von Kultur und deren Aus-
lieferung an einen liberali-
sierten Weltmarkt.

Zunächst nähert sich der 
Essay den Themen Uni-
versalität und Einheit an, 
ausgehend von der Franzö-
sischen Revolution über das 
Kolonialzeitalter bis hin zu 
den Ursprüngen moderner 
Globalisierung, und zeigt 
dabei die durchgängige 
Tendenz Europas und der 
USA zum Imperialismus 
auf. Weist der Autor darauf 
hin, dass sich seit dem Ende 

des Zweiten Weltkriegs 
eine zunehmende »kultu-
relle« Konkurrenz zwi-
schen Europa und den USA 
zeigt, geht es ihm nicht nur 
um das Bestreben der Na-
tionalstaaten, »die Bilder-
produktion unter Kontrolle 
zu halten« – in Anspielung 
auf die Filmindustrie –, 
sondern auch um den Wett-
streit zweier grundsätzlich 
gegenläufiger Auffassungen 
im Hinblick auf kulturelle 
Vielfalt. Die eine vertritt 
die Ansicht, dass ein freies 
und möglichst breites An-
gebot kultureller Pro-
duktion Vielfalt gewähre, 
die andere geht von einer 
Schutz- und Kontrollfunk-
tion des Staates für Kultur 
aus, die der Nivellierung 
wehren muss. Was dies 
konkret bedeutet, wird vor 
allem anhand der Filmin-
dustrien und Filmkulturen 
in Europa und in Übersee 
expliziert, wobei die Ar-
gumentation immer stärker 
in Richtung heftiger Kri-
tik am US-amerikanischen 
Kulturimperialismus geht. 
Das letzte Drittel des Büch-
leins widmet sich der Dar-
stellung von Bemühungen 

im Rahmen der EU und der 
UNESCO, Kultur als einen 
Sonderbereich zu definie-
ren, der nicht der Logik 
des Marktes und des freien 
Warenverkehrs unterwor-
fen werden darf. Solche Be-
mühungen, aber auch deren 
weitgehendes Scheitern, 
zeigen sich etwa im Wider-
stand gegen die Einbezie-
hung von Dienstleistungen 
in das multilaterale Investi-
tionsabkommen MAI, wo-
bei bereits fragwürdig ist, 
ob Kulturleistungen in ih-
rer Bedeutung erfasst wer-
den können, wenn man sie 
nur als (handelbare) Dienst-
leistung versteht. Kultur ist 
für Mattelart schlicht ein 
öffentliches Gut, zu dessen 
Bereitstellung der Markt 
bekanntermaßen schlecht 
taugt. Woran die Argumen-
tation bei aller berechtigten 
Kritik ein wenig krankt, 
ist, dass der Autor keiner-
lei Definition von »Kultur« 
anbietet, was dazu führt, 
dass seine Ausführungen 
mitunter selbst nicht recht 
deutlich werden lassen, 
ob nun von ökonomisch 
verwertbaren Produkten 
einer Kulturindustrie die 

Rede ist oder doch eher von 
einem sehr umfassend prä-
genden Gesamtrahmen des 
menschlichen Lebens.

Eine formale Auffälligkeit 
ist zu erwähnen: Mattel-
art fügt in den Text immer 
wieder halb- bis einseitige 
»Marginalien« ein, die zur 
Erläuterung oder Hinter-
grundinformation dienen, 
sich aber weder in den 
Fließtext einfügen noch auf 
konkrete Stellen in diesem 
beziehen, sondern neben-
bei gelesen werden können. 
Diese Praxis scheint eher 
zu verwirren, kann aber 
wohl auch im Sinne einer 
berechtigten Kulturenviel-
falt (hier eben hinsichtlich 
der Gestaltung von Texten) 
gedeutet werden. Insgesamt 
handelt es sich hier um ein 
informatives, vor allem aber 
engagiertes Buch zur Frage 
kultureller Hegemonie bzw. 
Pluralität, das mituntern 
vielleicht etwas zu viel Hang 
zu antiamerikanisch ver-
schwörungstheoretischen 
Reflexen aufweist.

Wilhelm Guggenberger

[weitere Tipps auf www.polylog.net]
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